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um 3um ©enuh einer „Jungfrau non Orleans"»Aufführung
tin Stabttheater 311 gelangen, bie lebenbige ©erförperung
öet ibealiftifdjcn ÏBeltanfcbauung, bte ©eftätigung unferes
9îecf)tes auf Stiller unb auf feine ©egeifterung für alles
£of)c unb ©bie.

Auch bte Silber metner Bameraben oon bamals fteigen
lebenbig uor mir auf aus bem ©rinnerungsbudj. Auch ihnen,
ben Strebfamen, frohmütigen, opferfreubigen unb hilfs»
bereiten, roie ben ©ummlern, Sdjroämern, Bartenfpielern
(tuir löften uns ab in biefen Sollen), 0erbante id) djaraïter»
bilbenbe ©inbrüde; bie einen mögen als pofitioe, bie anbem
als negatioe SBeifpiele auf midj geroirfi haben. Sidjer aber
ift bas ©anb ber tçUaSfenfamerabSdjaft umfo inniger unb
freunbîdjaftsbetonter unb barum einbrudsooller, je länger
bcts gemeinsame ©rieben im Bonoift gebauert bot. Unb
bei jeber BIafSen3ufammenfunft roirb es neu geftärft, roirb
mit ben ©orftellungen erroeitert unb pertieft, bie aus ben
gegenseitigen Seridjien unb Seichten aus bem ©erufs» unb
gamilienerleben fjerbeifliehen. Ber bernifchen Beljrerîdjaft
ift aus ber engen ©erbunbenpeit ber Blaffen unter fid) unb
biefer mit bem Staatsfeminar niel oon jener Solibarität
jugejtromt, bie fie fo erfolgreich um ihre fo3iaIe ©eîîer»
Stellung bat fämpfen laffen. Bas roeih Sie auch unb barum
hält fie auch in Breue feft an ihrer ©ilbungsftätte. BÜefe
hiebe unb Breue mürbe Sich Sofort erroabren unb in Bat
umfehen, Sollten je roieber politische Stürme toie bereinft
fie bebroben.

I)ah unfer bernifd)es Staatsfeminar oor Soldjen 3<üt=
gefahren oerfd)ont Bleibe unb bah ibut eine frieblidje
fflkitereutroidlung befchieben fei, bas foil, post festum jroar,
aber barum nidjt toeniger roarm, unfer ©Sunfcb fein 3ur
Sabrbunbertfeier. H. B.

Mnttertreue.

„3<h bin Irani unb oöllig oerlaffen. Senben Sie bitte
eilten 3Ir3± 3U mir!"' Biefe feltfame Sotfcbaft toar „hin
bas Solpital nahe bem Stranb", in Bonbon, gerichtet. Sie
lam mit ber Srühpoft. in bie jpänbe bes Bireltors bes
Sharing ©roh Sofpitàls. Bie Abreffe toar eine Sinter»
9affe im Stabtteil- Sobo, ber Aotfdjrei unortbograpbiSd)
auf ein gehdjen Rapier geschrieben.

Obgleich es nidjt Sitte ift, Patienten auherbalb bes

Sofpitals 3U bebanbeln, So machte biefer taUferuf boch SoI=

hen ©inbrud auf ben Birettor 9Ar. 3nmann, bah er Hch

Sofort in ^Begleitung eines Ar3tes auf ben SBeg machte,
bte Branfe aufgufudjen. Bie Herren erftiegen bie Breppe
eines trübfeligen Kaufes nahe ©iccabillp, too fie bie ®e»
Suchte in einer ©obenfammer fanben.

„Bie einsige Ausstattung", So er3äblte
_

ber Birettor
in einer Bonboner Bages3eitung, in ber fein ©eridjt 3U
Sefen roar, „beftanb aus einem auf 3toei Slöde gelegten
®iett, bas einen Bifd) norftellte, unb einer Seifentifte als
Stuhl. Bie emsige 3ufubr an ßuft unb Bichl oermittelte
ùne flute, beren ©las 3erbrodjen mar."

3n einer ©de bes 3iutmers lauerte eine fdjmer tränte
pruu, bebedt mit einem Stüd Sadftoff. 3fjr^ mübe,
Shtoadje Stimme oerriet eine frembe Ausfpradje. Sie hotte
wSdjeinenb Schon eine SBodje lang So gelegen, bis ihr 3u=
fwnb entbedt tourbe. SBäbrenb biefer 3eit hatte Sie toenig
»ber öar nichts gegeffen, fo bah Si$ ihr ©efinben bur!<h

hroniSche Schmähe noch oerfchlimmert botte, ©s mar Har
hier burfte feine Atinute länger ge3ögert roerben. So»

fort mürben Anftalten getroffen, bie fjrrau ins jpofpital 3U

Verführen.
Bie Untersuchung ergab, bah 'öhau St. an einer

hmcr3baften Branfpeit litt, bie leiber nur 30m traurigen
^ube führen tonnte. Sie mar eine Schtoei3erin, bie feit

3mei Sahren in Bonbon lebte unb in ber Büdje eines
Soho=Aeftaurants nom frühen Atorgen bis 3ur finfenben
Aadjt gearbeitet hatte — für 15 Schilling bie ASoche, roo»

oon ihr Blrbeitgeber noch 3 Schilling für ©ffen ab3og, unb
9 Schilling foftete möchentlidj ihre Bachfammer.

„Sahen Sie benn feine Angehörigen ober Prreunbe?"
rourbe Sie gefragt. Bränen tarnen in ihre Augen. „Sier
nicht, nur in ber Sdjmei3." „ABarum haben Sie Sie benn
oerlaffen?" fragte man. jffür einen Augenblid übermannte
Sie bie ©eroegmtg. Bann, unter Sdjlud)3en, Schüttete Sie

ihr Ser3 aus: 3hr einiger Sohn, ber bis 3um Briege in
Beutfchlanb gearbeitet hatte, lieh Sidj bei Briegsausbrud)
naturalisieren, um mitfämpfen 3U tonnen. ©ielleidjt mar
es ein Aeft ber alten Aeisläuferei, oielleicht auch Bant»
barfeit für bas Banb, bas ihm ©rot gegeben hatte, ©enug,
er rourbe oermunbet, gefangen genommen unb Starb. —
Bas Bicht einer rounberoollen fliehe Säjimmerte burd) ifjie
tränenfchroeren Slide, als fie fortfuhr: „3<h fühlte mid)
So einfam ohne ihn, unb So Jam ich in euer Banb, um ihm
nahe 3U fein." Als Sdjroei3erin mar es ihr gestaltet roorben,
Sich ihren Bebensunterhalt 311 oerbienen, roas Sonft in ©ng=
lanb ßanbfremben nicht geftattet ift.

3ebe 2Bodje befudhte Sie ihres Sohnes lehte Aufje»
Stätte, unb oon bem, mas ihr oon ihrem färglidjen Sohne
blieb, fdjmüdte fie bas ©rab mit 33Iumen.

Als j^rau St. Starb, hielt fie in ihren erïalteten flcän»
ben ein ©üb. ©s mar bie ^Photographie eines einfachen
flol3freu3es auf einem ©rabe, bas Sidj in einem altmobi»
Sehen englifchen Birdjfjofe befanb. Bameraben bes Sohnes
hatten es ihr nach Seinem Bobe in bie Sd)roei3 gefanbt,
mo es ben SBunfdj in ihr erroedte, in feiner Aähe 3U fein.

Aluttertreue, bas BöStlichfte in ber ©Seit! Sie fennt
feinen Unterf^ieb ber Aationen ober Aaffen. Ber Brieg
ift bas graufame Ungeheuer, bas bas 9Autterher3 Seines

größten Schates beraubt. H. B.
(Aus Ar" Suoentute.)'

Die Probe.
Von Paul Burke, New York.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.

„Fräulein Bobb, mo ift bie Bopie meines ©riefes an
©raithmaite & ©0.? 3n ber Aegiftratur ift natürlich roieber
einmal nichts 3U finben."

5err £errooob, gpef ber Architeftenfirma îBillt) ©. 3.
toerrooob, ftanb in ber Bür 3roiS<hen feinem Arioatlontor
unb bem Arbeitsraum feiner brei Angestellten.

„Oh, Sie ift auf 3hrem Schreibtifd), §err SBells",
roanbte Sich Annp Bobb, bie Sefretärin bes gUmeninbabers,
an Sarrp 2BeIIs, bem einen ihrer beiben männlichen Bol»
legen im ffiureau.

„Bein ©ebanfe", gab biefer 3urüd, ,,id) habe fie über»

haupt nicht gefehen."
„Aber geftern abenb habe idj fie bod) auf ihren Alah

gelegt", Sagte Annp, Schon ein menig ärgerlich), „Sie muh
boch ba fein."

„Uebrigens Sah ich bie Bopie noch heute früh unter
3hren papieren, 2BeIIs", mifchte Si^ jefet Baoib ©roh,
ber 3meite männliche Angestellte ber girma, in bas ®e=

fpräch- „Schauen Sie nur nod) einmal richtig nach-."

„Aber ich Sage 3fjnen bod), ich habe bie Bopie nidjt,
noch habe ich Sie je gehabt", erroiberie SBells noch einmal,

„galten Sie mich für einen Aarren?"
„Auf jeben 3?aII gehört bie Bopie auch nidjt auf

Serrn SBells' Scfjreibtifdj, fonbern in bie Aegiftratur, _roo

ich Sie finben fann, roenn idj Sie brauche", unterbrach iefet

ber ©bef bas hiBiger merbenbe ©efprädj. „3ch habe Sie
Schon oerfdjiebentlidj geroarnt, gräulein Bobb Sitte,
fommen Sie einmal 3U mir ins 3tmmer."
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à zum Genus; einer „Jungfrau von Orleans"-Aufführüng
im Stadttheater zu gelangen, die lebendige Verkörperung
der idealistischen Weltanschauung, die Bestätigung unseres
Rechtes auf Schiller und auf seine Begeisterung für alles
Hohe und Edle.

Auch die Bilder meiner Kameraden von damals steigen
lebendig vor mir auf aus dem Erinnerungsbuch. Auch ihnen,
den strebsamen, frohmütigen, opferfreudigen und hilfs-
bereiten, wie den Bummlern, Schwänzern, Kartenspielern
hoir lösten uns ab in diesen Rollen), verdanke ich charakter-
bildende Eindrücke,- die einen mögen als positive, die andern
als negative Beispiele auf mich gewirkt haben. Sicher aber
ist das Band der Massenkameradschaft umso inniger und
freundschaftsbetonter und darum eindrucksvoller, je länger
das gemeinsame Erleben im Konvikt gedauert hat. Und
bei jeder Klassenzusammenkunft wird es neu gestärkt, wird
mit den Vorstellungen erweitert und vertieft, die aus den
gegenseitigen Berichten und Beichten aus dem Berufs- und
Familienerleben herbeifliehen. Der bernischen Lehrerschaft
ist aus der engen Verbundenheit der Klassen unter sich und
dieser mit dem Staatsseminar viel von jener Solidarität
zugeströmt, die sie so erfolgreich um ihre soziale Besser-
stellung hat kämpfen lassen. Das weih sie auch und darum
hält sie auch in Treue fest an ihrer Bildungsstätte. Diese
Liebe und Treue würde sich sofort erwahren und in Tat
umsehen, sollten je wieder politische Stürme wie dereinst
sie bedrohen.

Daß unser bernisches Staatsseminar vor solchen Zeit-
gefahren verschont bleibe und daß ihm eine friedliche
Weiterentwicklung beschieden sei. das soll, post testum zwar,
aber darum nicht weniger warm, unser Wunsch sein zur
Jahrhundertfeier. v. L.

àttertreue.
„Ich bin krank und völlig verlassen. Senden Sie bitte

einen Arzt zu mir!"- Diese seltsame Botschaft war „An
das Hospital nahe dem Strand", in London, gerichtet. Sie
kam mit der Frühpost in die Hände des Direktors des
Charing Croh Hospitals. Die Adresse war eine Hinter-
gasse im Stadtteil Soho, der Notschrei unorthographisch
auf ein Fetzchen Papier geschrieben.

Obgleich es nicht Sitte ist, Patienten außerhalb des
Hospitals zu behandeln, so machte dieser Hilferuf doch sol-
chen Eindruck auf den Direktor Mr. Jnmann, daß er sich

sofort in Begleitung eines Arztes auf den Weg machte,
die Kranke aufzusuchen. Die Herren erstiegen die Treppe
eines trübseligen Hauses nahe Piccadilly, wo sie die Ee-
suchte in einer Bodenkammer fanden.

„Die einzige Ausstattung", so erzählte der Direktor
m einer Londoner Tageszeitung, in der sein Bericht zu
lesen war. „bestand aus einem auf zwei Blöcke gelegten
Brett, das einen Tisch vorstellte, und einer Seifenkiste als
Stuhl. Die einzige Zufuhr an Luft und Licht vermittelte
à Luke, deren Glas zerbrochen war."

In einer Ecke des Zimmers kauerte eine schwer kranke

orau, bedeckt mit einem Stück Sackstoff. Ihre müde,
schwache Stimme verriet eine fremde Aussprache. Sie hatte
anscheinend schon eine Woche lang so gelegen, bis ihr Zu-
stand entdeckt wurde. Während dieser Zeit hatte sie wenig
°der gar nichts gegessen, so das; sich ihr Befinden duLch

Mimische Schwäche noch verschlimmert hatte. Es war klar

I- hier durfte keine Minute länger gezögert werden. So-
fort wurden Anstalten getroffen, die Frau ins Hospital zu
überführen.

Die Untersuchung ergab, daß Frau St. an einer

herzhaften Krankheit litt, die leider nur zum traurigen
tmde führen konnte. Sie war eine Schweizerin, die seit

zwei Jahren in London lebte und in der Küche eines
Soho-Restaurants vom frühen Morgen bis zur sinkenden
Nacht gearbeitet hatte — für 15 Schilling die Woche, wo-
von ihr Arbeitgeber noch 3 Schilling für Essen abzog, und
9 Schilling kostete wöchentlich ihre Dachkammer.

„Haben Sie denn keine Angehörigen oder Freunde?"
wurde sie gefragt. Tränen kamen in ihre Augen. „Hier
nicht, nur in der Schweiz." „Warum haben sie sie denn
verlassen?" fragte man. Für einen Augenblick übermannte
sie die Bewegung. Dann, unter Schluchzen, schüttete sie

ihr Herz aus: Ihr einziger Sohn, der bis zum Kriege in
Deutschland gearbeitet hatte, lieh sich bei Kriegsausbruch
naturalisieren, um mitkämpfen zu können. Vielleicht war
es ein Rest der alten Reisläuferei, vielleicht auch Dank-
barkeit für das Land, das ihm Brot gegeben hatte. Genug,
er wurde verwundet, gefangen genommen und starb. —
Das Licht einer wundervollen Liebe schimmerte durch ihre
tränenschweren Blicke, als sie fortfuhr: „Ich fühlte mich
so einsam ohne ihn, und so kam ich in euer Land, um ihm
nahe zu sein." AIs Schweizerin war es ihr gestattet worden,
sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen, was sonst in Eng-
land Landfremden nicht gestattet ist.

Jede Woche besuchte sie ihres Sohnes letzte Ruhe-
stätte, und von dem, was ihr von ihrem kärglichen Lohne
blieb, schmückte sie das Grab mit Blumen.

Als Frau St. starb, hielt sie in ihren erkalteten Hän-
den ein Bild. Es war die Photographie eines einfachen
Holzkreuzes auf einem Grabe, das sich in einem altmodi-
schen englischen Kirchhofe befand. Kameraden des Sohnes
hatten es ihr nach seinem Tode in die Schweiz gesandt,
wo es den Wunsch in ihr erweckte, in seiner Nähe zu sein.

Muttertreue, das Köstlichste in der Welt! Sie kennt
keinen Unterschied der Nationen oder Rassen. Der Krieg
ist das grausame Ungeheuer, das das Mutterherz seines

größten Schatzes beraubt. kl. !Z.

(Aus Pro Juventute.)

Die Drede.
Von KuiNcz, iXsvv Toiì
LereoiitiAts Heliei-tra^uii^ von krank ^nüre^v,

„Fräulein Dodd, wo ist die Kopie meines Briefes an
Braithwaite Co.? In der Registratur ist natürlich wieder
einmal nichts zu finden."

Herr Herwood, Chef der Architektenfirma Willy C. I.
Herwood, stand in der Tür zwischen seinem Privatkontor
und dem Arbeitsraum seiner drei Angestellten.

„Oh, sie ist auf Ihrem Schreibtisch, Herr Wells",
wandte sich Anny Dodd, die Sekretärin des Firmeninhabers,
an Harry Wells, dem einen ihrer beiden männlichen Kol-
legen im Bureau.

„Kein Gedanke", gab dieser zurück, „ich habe sie über-
Haupt nicht gesehen."

„Aber gestern abend habe ich sie doch auf ihren Platz
gelegt", sagte Anny, schon ein wenig ärgerlich, „sie muh
doch da sein."

„Uebrigens sah ich die Kopie noch heute früh unter
Ihren Papieren. Wells", mischte sich jetzt David Groh,
der zweite männliche Angestellte der Firma, in das Ge-

spräch. „Schauen Sie nur noch einmal richtig nach."
„Aber ich sage Ihnen doch, ich habe die Kopie nicht,

noch habe ich sie je gehabt", erwiderte Wells noch einmal.

„Halten Sie mich für einen Narren?"
„Auf jeden Fall gehört die Kopie auch nicht auf

Herrn Wells' Schreibtisch, sondern in die Registratur, wo
ich sie finden kann, wenn ich sie brauche", unterbrach jetzt

der Chef das hitziger werdende Gespräch. „Ich habe Sie
schon verschiedentlich gewarnt, Fräulein Dodd Bitte,
kommen Sie einmal zu mir ins Zimmer."
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©mit), mit einem ärgerlichen ©lief auf ©Seils, folgte
beut alten Serrn ins ©rioatfontor unb fd>Iofe bie Dür
hinter fid).

©Seils unb ©roh blieben in Stillfchtoeigen 3urüd, trofe»
bem ïeiner oon ihnen eigentlich arbeitete. Das ©er'hältnis
3toifdjen ben beiben Kollegen mar überhaupt in ber legten
3eit nicht befonbers gut getuefen, unb beibe rauhten ben
©runb ber 3toifd)en ihnen befte'henben gereisten Stimmung.
Der Dag muhte tomenen, ba Senooob einen feiner beiben
männlichen ©ngeftellten 3um Deilljaber machen utürbe, benn
bas ©efdjäft oerlangte einen jüngeren, oerantroortungs»
oollen SDÎitarbeiter.

©Seils hätte nun roohl auf ©runb feiner gröberen
3aljl oon Dienftjahren bas erfte ©nredjt auf bie über fur3
ober lang 3U oergebenbe ©hre gehabt; aber gerabe in ber«

lebten ©Soeben fchienen feine ©usfidjten immer roeniger rofig
3U toerben. ga ft {ein Dag oerging, ohne bah er nicht
tleinere ©useinanberfebungen mit feinem ©bef gehabt hätte;
SReinungsoerfchiebenheiten, toie fie ja fd)liehli<b immer ein»

mal oorfommen, unbebeutenbe ötlcinigfeiten, getoih, aber
fie hatten boch auf bas früher fo gute ©inoerneljmen 3toi=

fdjen girmeninhaber unb feinem älteften ©ngeftellten ein»

gerairft.
Dagegen fchienen fidj bie ©usfidjten feines jüngeren

Kollegen ©roh entfpredjenb 3U oerbeffern, benn mit feinem
glatten, entgegenïommenben ©Sefen — .„trieeberifeb" nannte
es ber mehr gerabe ©Seils bei fid) — hatte er es gut oer»
ftanben, jebe ©eibung mit feinem oft neroöfen unb gries»
grämigen ©rin3tpal 3U oermeiben.

Hnb bas Scblimmfte roar, bah auch ©nnt) Dobb, bie
blonbe, fdjlanïe ©mtp, in ben lebten ©Soeben fo oertraut
mit ©roh getoorben roar, ©toig hatten fie sufammen 3U

ladjen unb ' ©erabrebungen für ben ©benb 3U treffen, unb
bas fchmer3te ©Seils oielleicht mehr, als bie fleinen 3miftig=
feiten mit bem ©bef. Denn hatte er nicht baoon geträumt,
mit ©nnt) über feine 3ufunftspläne, in beren ©littelpunft
natiirlid) ihre eigene {leine ©erfon ftanb, su fpreeben, fobalb
er erft Deilbaber ber 3ürma getoorben roäre? ©a, bas hatte
nun natürlich lange 3eit, toenn nicht fogar

©löblid) öffnete fid) bie Dür com ©rioatîontor unb
©nnt) tarn mit gerötetem ©eficht unb Dränen in ben ©ugen
heraus. Sie toarf bie Dür hinter fid) ins Sdjloh unb be=

gann fofort ihren Sut aufsufeben.
,,©Sas ift paffiert?", fragte ©Seils ängftlid).
„©affiert", erroiberte ©nnt) ärgerlidj, „entlaffen bin

idj — auf ber Stelle — ohne jebe 3ünbigung."
„Unmöglich — Sie meinen bod) nidjt — S err Ser»

rooob fann Sie boch nidjt toegen eines oon 3fjnen oerlegten
©riefes einfach hinaustoerfen "

„3ebenfalls hat er es aber getan — unb einen ©rief
habe id) eben nicht oerlegt. Der ©bef machte mir heftige
©ortoürfe über meine angebliche Unachtfamleit, unb babei
Inn id) burdjaus nicht unadjtfam geioefen. Diefe Ungerechtig»
feit lieh meinen Dlerger mit mir burdjgeben unb ich habe
iool)I nicht gerabe höflich geantroortel So hat er tnidj
3nall iauf Sali entlaffen unb Sie finb an allem fd)ulb.
©Senn Sie nicht bie itopie oerloren hätten unb bann 311

feig getuefen mären, es ein3ugeftehen, toeil Sie DIngft hatten,
fidj 3I)te ©usfidjten auf bie Deilbaberfdjaft 3U oerfd)er3en,
fo toäre alles bies nicht paffiert. Soffentlid) finb Sie jeht
ftol3 auf fid) felbft."

©eoor ©Seils nodj irgenb etroas ertoibern lonnte, toar
©nnt) fdjon fort, ©inen ©ugenblicf fah er gan3 oerblüfft;
bann ftanb er auf unb ging entfdjloffen in Serrn Sertooobs
3immer.

„©Segen Sräulein Dobb —", begann er. „Sie ift
gattà ficher, bah fie bie Skopie auf meinen Sdjreibtifcb ge»
legt hat "

„Sräulein Dobb's ©ntlaffung hat mit ber 3opie nichts
3U tun, Serr ©Seils", unterbrach ber ©bef feinen ©ngeftellten.

„Die ©ntlaffung erfolgte toegen ber feljr unhöflichen ©nt=
toorten, bie fie mir gab."

„©ber toenn fie toirflid) ben ©rief borthin gelegt hatte

—", beftanb ©Seils, „idj meine id) fann mid) ja
geirrt "

„©ehen Sie toieber an 3bre ©rbeit, ©Seils", fagte
Serr Sertooob, „bie Sache ift für mid) erlebigt."

3ögernb ging ©Seils 3U feiner ©rbeit surüd, aber feine
©ebanten toaren bei ©nnt). ©ermutlidj toar nun alles aus.
©on bem ©tenfdjen, oon bem fie annahm, bah er bur;dj
feine Feigheit ihren Stummer oerurfadjt hatte, toürbe fie

natürlich nichts toiffen toollen. ©Ilerbings hatte er fie fdjon
in ber $rübe für ben morgigen Dag 3um D'fjeater eingeladen
unb ba toürbe fich oielleidjt eine Gelegenheit bieten, bie

Sache burth3ufpredjen. Sie toürbe ihm ja glauben müffen;
oielleicht toürbe er fogar Gelegenheit finden, audj feine Ser»

3ensangelegenheit ins reine 3U bringen.
©m nädjften ©achmittag tarn er nach bem ©ffen toieber

hoffnungsooll ins ©ureau. 3n ein paar Stunden toürbe er

©nnt) im Dheater treffen unb er hatte fidj fd)on alles su»

festgelegt, toas er 3U ihr fagen toollte. „Schauen Sie
einmal, Sinnt)", fo toürbe er beginnen

„Serr ©Seils", erflang ba bie Stimme feines ©hefs in

feine Dräumerei hinein, „toie oft foil idj meinen ©ngeftellten
nod) fagen, bah td) prioate telepbonifdje ©nrufe in meinem

©efdjäft nicht bulben ïann? Das Delephon ift in meinem

3immer unb befinbet fid) bort 3U meinem ©ebrauch. ©Sah
renb Sie 3um ©ffen toaren, hat eine Dame für Sie ange»

rufen unb mid) fdjliehlid) erfuibt, 3hnen bie ©litteilung
311 machen, bah fie toeber heute noch überhaupt je mit 3l)iten
ins Dheater 3U gehen roünfdjt. 3ch richte 3hnen bie ©c»

ftellung hiermit aus, muh ©te aber bringenb bitten, 3h"
Seïannten 3U oeranlaffen, sufünftig oon telepbonifchen ©n»

rufen im ©ureau ab3tifehen. Danfe, Serr ©Seils."
©ud) bas nod)! ©atürlidj tonnte es nur ©mit) ge»

toefen fein, bie telephoniert hatte, ober jemanb in ifj«w
©uftrag. ©un tonnte er felbftoerftänblidj überhaupt alle

Soffnungen begraben; fogar bie ja ohnehin fd)on recht

3toeifeIf)aft getoorbene Deilhaberfdjaft erfdjien ihm nidjt mehr

fottberlid) erftrebenstoert. ©r toürbe toohl oerfuchen, fie nad)

Sureaufdjluh in ihrer ©Sohnung 3U erreichen, aber toenn fie

eben nid)ts mehr oon ihm toiffen toollte
©lit mihmutiger ©ebärbe 30g ©Seils einen Saufen

Schriftftüde näher gu fid) heran, um fidj raenigftens_ ben

©nfdjein 31t geben, bah er arbeite. Ohne eigentlich richtig

hin3ufd)auen, toühlte er in ben "©apieren unb überflog nur
mechanifd) bie Seiten. ©löblich — gerechter ©ott, toas toar
benn bas? Das roar roabrbaftig bie gefudjte Stopie

bes ©riefes an ©raithtoait & ©0. ©Ifo hatte er fie bod)

gehabt; ©mit) hatte recht gehabt, als fie ihm bie Sdjulb
an ihrer ©ntlaffung beimah.

©ufgeregt ftanb er auf unb ging 311m ©bef.
,„Diefe ©raitbtoaite=5lopie es toar alles meine

Sdjulb — gerabe habe id) fie gefunben. ©Sahrfcheinlia)
habe id) fie oerfehentlid) unter meine ©apiere gefchoben ..••
jebenfalls ift fie hier Fräulein ©nnt), idj meine Sräu»

lein Dobb, ift natürlich) gan3 fchulblos Sie toerben Sie
toieber einftellen?"

„Saiten Sie toenigftens einen ©loment ein", lächelt
Sertooob, „3um minbeften müffen toir Fräulein Dobb bod)

einmal felbft in ber Sadje mitfpredjen Iaffen. ©idjt mal©

Fräulein Dobb?"
©eberrafdjt brehte ©Seils fich um unb fah bireft tn

©nnt)s rofiges ©efid)td)en. ©ugenfd)einlidj toar fie geraoe

toährenb feiner aufgeregten ©ebe an ben ©hef ins 3i'nmer
getreten.

„3ch habe Sie telephonifdj hergebeten, gräulein Dobb,

ba ich Serr ©Seils, toollen Sie bitte Serrn ©roß

ebenfalls 311 mir ins 3immer rufen? — ba ich î)tefe u -

angenehme ©efchidjte mit ber 3opie aufgeflärt fehen möchte »
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Anny, mit einem ärgerlichen Blick auf Wells, folgte
dem alten Herrn ins Privatkontor und schloß die Tür
hinter sich.

Wells und Groß blieben in Stillschweigen zurück, trotz-
dem keiner von ihnen eigentlich arbeitete. Das Verhältnis
zwischen den beiden Kollegen war überhaupt in der letzten
Zeit nicht besonders gut gewesen, und beide wußten den
Grund der zwischen ihnen bestehenden gereizten Stimmung.
Der Tag mußte kommen, da Herwood einen seiner beiden
männlichen Angestellten zum Teilhaber machen würde, denn
das Geschäft verlangte einen jüngeren, verantwortungs-
vollen Mitarbeiter.

Wells hätte nun wohl auf Grund seiner größeren
Zahl von Dienstjahren das erste Anrecht auf die über kurz
oder lang zu vergebende Ehre gehabt! aber gerade in der«

letzten Wochen schienen seine Aussichten immer weniger rosig
zu werden. Fast kein Tag verging, ohne daß er nicht
kleinere Auseinandersetzungen mit seinem Chef gehabt hätte:
Meinungsverschiedenheiten, wie sie ja schließlich immer ein-
mal vorkommen, unbedeutende Kleinigkeiten, gewiß, aber
sie hatten doch auf das früher so gute Einvernehmen zwi-
schen Firmeninhaber und seinem ältesten Angestellten ein-
gewirkt.

Dagegen schienen sich die Aussichten seines jüngeren
Kollegen Groß entsprechend zu verbessern, denn mit seinem
glatten, entgegenkommenden Wesen — „kriecherisch" nannte
es der mehr gerade Wells bei sich — hatte er es gut ver-
standen, jede Reibung mit seinem oft nervösen und gries-
grämigen Prinzipal zu vermeiden.

Und das Schlimmste war, daß auch Anny Dodd, die
blonde, schlanke Anny, in den letzten Wochen so vertraut
mit Groß geworden war. Ewig hatten sie zusammen zu
lachen und Verabredungen für den Abend zu treffen, und
das schmerzte Wells vielleicht mehr, als die kleinen Zwistig-
keiten mit dem Thef. Denn hatte er nicht davon geträumt,
mit Anny über seine Zukunftspläne, in deren Mittelpunkt
natürlich ihre eigene kleine Person stand, zu sprechen, sobald
er erst Teilhaber der Firma geworden wäre? Na, das hatte
nun natürlich lange Zeit, wenn nicht sogar .l?.

Plötzlich öffnete sich die Tür vom Privatkontor und
Anny kam mit gerötetem Gesicht und Tränen in den Augen
heraus. Sie warf die Tür hinter sich ins Schloß und be-
gaun sofort ihren Hut aufzusetzen.

„Was ist passiert?", fragte Wells ängstlich.
„Passiert", erwiderte Anny ärgerlich, „entlassen bin

ich — auf der Stelle — ohne jede Kündigung."
„Unmöglich — Sie meinen doch nicht — Herr Her-

wood kann Sie doch nicht wegen eines von Ihnen verlegten
Briefes einfach hinauswerfen "

„Jedenfalls hat er es aber getan — und einen Brief
habe ich eben nicht verlegt. Der Chef machte mir heftige
Vorwürfe über meine angebliche Unachtsamkeit, und dabei
bin ich durchaus nicht unachtsam gewesen. Diese Ungerechtig-
keit ließ meinen Aerger mit mir durchgehen und ich habe
wohl nicht gerade höflich geantwortet. So hat er mich
Knall auf Fall entlassen und Sie sind an allem schuld.
Wenn Sie nicht die Kopie verloren hätten und dann zu
feig gewesen wären, es einzugestehen, weil Sie Angst hatten,
sich Ihre Aussichten auf die Teilhaberschaft zu verscherzen,
so wäre alles dies nicht passiert. Hoffentlich sind Sie jetzt
stolz auf sich selbst."

Bevor Wells noch irgend etwas erwidern konnte, war
Anny schon fort. Einen Augenblick saß er ganz verblüfft:
dann stand er auf und ging entschlossen in Herrn Herwoods
Zimmer.

„Wegen Fräulein Dodd —", begann er. „Sie ist

ganz sicher, daß sie die Kopie auf meinen Schreibtisch ge-
legt hat "

„Fräulein Dodd's Entlassung hat mit der Kopie nichts
zu tun, Herr Wells", unterbrach der Chef seinen Angestellten.

„Die Entlassung erfolgte wegen der sehr unhöflichen Ant-
Worten, die sie mir gab."

„Aber wenn sie wirklich den Brief dorthin gelegt hatte
", bestand Wells, „ich meine ich kann mich ja

geirrt "
„Gehen Sie wieder an Ihre Arbeit, Wells", sagte

Herr Herwood, „die Sache ist für mich erledigt."
Zögernd ging Wells zu seiner Arbeit zurück, aber seine

Gedanken waren bei Änny. Vermutlich war nun alles aus.
Von dem Menschen, von dem sie annahm, daß er durch
seine .Feigheit ihren Kummer verursacht hatte, würde sie

natürlich nichts wissen wollen. Allerdings hatte er sie schon

in der Frühe für den morgigen Tag zum Theater eingeladen
und da würde sich vielleicht eine Gelegenheit bieten, die

Sache durchzusprechen. Sie würde ihm ja glauben müssen:

vielleicht würde er sogar Gelegenheit finden, auch seine Her-
zensangelegenheit ins reine zu bringen.

Am nächsten Nachmittag kam er nach dem Essen wieder
hoffnungsvoll ins Bureau. In ein paar Stunden würde er

Anny im Theater treffen und er hatte sich schon alles zu-

rechtgelegt, was er zu ihr sagen wollte. „Schauen Sie
einmal, Anny", so würde er beginnen

„Herr Wells", erklang da die Stimme seines Chefs in
seine Träumerei hinein, „wie oft soll ich meinen Angestellten
noch sagen, daß ich private telephonische Anrufe in meinem

Geschäft nicht dulden kann? Das Telephon ist in meinem

Zimmer und befindet sich dort zu meinem Gebrauch. Wäh-
rend Sie zum Essen waren, hat eine Dame.für Sie ange-
rufen und mich schließlich ersucht, Ihnen die Mitteilung
zu machen, daß sie weder heute noch überhaupt je mit Ihnen
ins Theater zu gehen wünscht. Ich richte Ihnen die Be-

stellung hiermit aus, muß Sie aber dringend bitten, Ihre
Bekannten zu veranlassen, zukünftig von telephonischen An-

rufen im Bureau abzusehen. Danke, Herr Wells."
Auch das noch! Natürlich konnte es nur Anny ge-

wesen sein, die telephoniert hatte, oder jemand in ihrem

Auftrag. Nun konnte er selbstverständlich überhaupt alle

Hoffnungen begraben: sogar die ja ohnehin schon recht

zweifelhaft gewordene Teilhaberschaft erschien ihm nicht mehr

sonderlich erstrebenswert. Er würde wohl versuchen, sie nach

Bureauschluß in ihrer Wohnung zu erreichen, aber wenn sie

eben nichts mehr von ihm wissen wollte
Mit mißmutiger Gebärde zog Wells einen Haufen

Schriftstücke näher zu sich heran, um sich wenigstens den

Anschein zu geben, daß er arbeite. Ohne eigentlich richtig

hinzuschauen, wühlte er in den 'Papieren und überflog nur
mechanisch die Seiten. Plötzlich — gerechter Gott, was war
denn das? Das war wahrhaftig die gesuchte Kopie
des Briefes an Braithwait H Co. Also hatte er sie doch

gehabt: Anny hatte recht gehabt, als sie ihm die Schuld

an ihrer Entlassung beimaß.
Aufgeregt stand er auf und ging zum Chef.
.„Diese Braithwaite-Kopie es war alles meine

Schuld — gerade habe ich sie gefunden. Wahrscheinlich
habe ich sie versehentlich unter meine Papiere geschoben

jedenfalls ist sie hier Fräulein Anny, ich meine Frau-
lein Dodd, ist natürlich ganz schuldlos Sie werden Sie
wieder einstellen?"

„Halten Sie wenigstens einen Moment ein", lächeln

Herwood, „zum mindesten müssen wir Fräulein Dodd doch

einmal selbst in der Sache mitsprechen lassen. Nicht wahr,

Fräulein Dodd?"
Ueberrascht drehte Wells sich um und sah direkt m

Annys rosiges Gesichtchen. Augenscheinlich war sie gerade

während seiner aufgeregten Rede an den Chef ins Zimmer
getreten.

„Ich habe Sie telephonisch hergebeten. Fräulein Dodd,

da ich Herr Wells, wollen Sie bitte Herrn Erok

ebenfalls zu mir ins Zimmer rufen? — da ich diese

angenehme Geschichte mit der Kopie aufgeklärt sehen mochte
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fuEjr bei* ©bef fort, „©ort 3bnen, ©roff, tann idj ort*
muntert, bat? Sie bic Üopie nie gehabt haben?"

..©ans richtig", antwortete ©rob gefcbmeibig, ,,id) babe
bie Üopie nur einmal, unb 3war auf ÏBells Scbreibtifd)
gefeben."

„So, fo. Hub barf ich Sie fragen, ©rob, roas bies
bicr ift?" i

SRit bieten ÏBorten öffnete ber ©bef ein Schubfach
feines Schreibtifcbes unb entnahm ihm eine Hanbooll ©a=
pierfdmibet.

„2Bas ift bies, ©rob?", fragte Herwoob nod) einmal.
,,9îein, antworten Sie nicht, id) werbe es 3bnen tagen:
es finb bie 3erriffenen Stüde ber gefudjten Atopie, bie id)
felbft beute während 3brer ïïbwefenbeit 3um ©ffen in 3btem
©apierïorb gefunben habe."

,/ïlber id) weib nicht id) gebe 3bnen bie ©erfidfe»
rung ", begann ©rob 3U ttottern.

„ bab ber ©rief nicht in 3brem Sdjreibtitd) ge=

toefen ift? ÏBpIlten Sie bas tagen?", fragte ber ©rin3ipal.
„Dann Iaffen Sie mid) 3bnen tagen, bab bas Rapier fo»

gar gan3 ficher in 3brcm Scbreibtifd) war, benn — id)
felbft babe es hineingelegt."

„iher 5err ôerwoob", begann ÏBells oerwunbert, ,,id)
habe bod) gerabe "

„3d) werbe bie Sache fofort ertlären", unterbrach ber
©bef. „Sßir alle tonnen einmal gre'bler machen; aber ein
anftänbiger ÏRenfd) wirb fid) 3U feinem 3rrtum befennen,
tobalb er ihn ausgefunben bat. So möchte ich oor allem
Shnen gegenüber, Fräulein Dobb, eingegeben, bab id)
Shnen in ber ©riefangelegen'beit unberechtigte Sorwürfe
machte."

ïtnnqs ffiefiebt leuchtete auf über biete ^Rehabilitierung.

„3u ber 3eit nämlich, als ich 3bnen in biefer Sache
dnachtfamteit oorwarf, lag bie 3opie unter meinen ©a=
Pieren auf meinem eigenen Scbreibtifd). 3d). fanb fie bort
noch geftern abenb, als ich nach ©ureaufcbluf? nod> einige
(Eintragungen machen wollte, unb erinnerte mid) bann auch,
M? ich oorgeftern einige ©apiere oon Herrn ÏBells' ©lab
nahm, wobei id) wabrfcbeinlid) bie 3opie, bie Fräulein
®obb gan3 richtig borthin gelegt buhen bilrfte, mit auf»
nahm. 3d) erinnerte mich aber aud) weiter baran, bab
Herr ©rob bie Äopie nod) geftern früh auf ÏBells' Schreib»
üfcf) gefeben haben wollte, was bo<b offenbar unmöglich
mar, nad)bem tie fd)on feit beut ïtbenb oorber auf meinem
eigenen ©lab gelegen haben mubte. 3d) tarn alfo auf bie
3bee, meine Herren ïïngeftellten etwas näher lennen 311

lernen, unb fertigte nod) geftern abenb felbft 3wei weitere
Ropien bes ©riefes auf ber Schreibmafchine an, oon benen
id) bie eine ÏBells unter feine Sdjriftftüde legte, bie attbere
®rob in feinen Scbreibtifd) prämierte. Heute mittag fanb
jö) bann beim ©aebfehauen bie fragmente ber einen Bopie
tn ©rob' ©apierïorb, ber fie offenbar aus ÏIngft oor meinem
feger 3crriffen hatte, wä'brenb ÏBells fofort 31t mir lam
unb feinen oermeintlidfen 3rrtum eingeftanb. Dante, Herr
®ro|, Sie tonnen geben; ich brauche Sie hier nicht länger."

©in paar ïlugenblide 3ögerte ©rob, als ob er noch
feas fagen wollte; bann 3udte er bie ïtcbfeln unb ging
hinaus.

Herwoob wanbte fid) mit einem £äd)eln an ÏBells.
„ÏBenn Sie morgen früh 3bren Schreibtifch ein wenig

»feen wollen, ÏBells", fagte er, „bann tonnen wir ihn hier
weintragen Iaffen; bort am genfter würbe er einen guten
feb haben."

„Sie meinen, bab id) bab Sie —", bammelte
ÏBells.

„3d) meine, bab ich als meinen Deilbaber nur einen
?bfo!ut anftänbigen 2Renfd)en brauchen tann, unb bett habe

hoffentlich) bod) in 3bnen gefunden", fagte Herwoob.
-Unb Sie, Fräulein Dobb, wenn Sie eine ©ntfd)ulbigung

oon mir ,altem, 3äntifd)en ©riebgram' — nidjt wahr, fo
nannten Sie mich ia wohl geftern? — annehmen wollen,
fo würbe ich mid) febr freuen, 3bnen 3bve Stellung bei
mir — wollte fagen: bei uns — wieber 3urüdgeben 3U
tonnen. Sorausgefebt allerdings, bab Sie glauben, es wirb
fid) nod) für fo turae 3eit lohnen, benn anfdjeinenb wirb
Herr ÏBells wohl fdfon feine eigenen ©ebanten über 3bre
sutünftige Stellung haben. ÏBells, wie tann ein SRenfd)

nur ein fo oerliebtes ©eficht machen!"

„3d) bente, id) weib fchori ben erften ïluftrag, ben id)
als neuer Teilhaber ber Srirma geben werbe", fagte ÏBells
unb lädjelte oerfebmiht.

„Unb bas wäre?", fragten Herwoob unb ïlnni) faft
aus einem ÏRunbe.

„©in neues Telephon werbe id) mir 3U meinem Schreib»
tifd) hier anlegen Iaffen, bamit id) bann meine 5rau, fo
oft ich will, anrufen tann, ohne 'Sie 31t ftören, Herr Her»
woob", war bie liftige ïlntwort.

Herbstbild.
Von Otto Volkart.

ffieniebt fie jebt, ber Herbft ift ba,
Die prächt'gen ©rntetage!
Die ©lut ber ïîeife fern unb nah,
ïlrn ©aum, im Selb, am Hage.

Der Gimmel aus bem Silberlidjt
Daucbt tief in fatte ©läue,
So beife unb fd)ön bernieberbrid)t
Die Sonne, — Her3, bid) freue!

Die Drauben an ben warmen Söhn
Sinb füjf unb weich bie feigen; *
Der Herbengloden griebgetön
Schwingt in bes SRittags Schweigen.

Rundschau.

Dollfuss manövriert.

Das ö ft e r r e i dj i f <h e Kabinett i ft u m g e b i I »

bet worben. Der reponierende ©i3eïan3ler ïBintler (famt
bent Heeresmirtifter ©augoin) fdfieb aus; an feine Stelle
trat ber Heimwebrfübrer fjet). ïlllein bie 5Rid)tung Siarbem»
berg gewann nicht fo febr Dberwaffer, wie oiele gefürd)tet.

DoIIfub tünbigt nun eine Serfaffungsreform
an. 3n ber Bommiffion fibt der ©orarlberger. Dr. ©nber,
ber als. Demotrat gilt. ïluf ihn feben gewiffe Beute grofee

Hoffnungen. Sie wollen wiffen, Dr. ©nber werbe einen
SRittelweg finben, um fowobl Dollfujf bie nötige Autorität
311 fiebern, 311 gleicher 3cit jedoch bie bernotratifd)en Srei»
beiten 3U retten. 3Ran wirb ja abwarten müffen, ob er ein
fo grober SRebi3inmann fei ober nid)t.

ÏB i r glauben n i d) t daran, f 01 a n g e wir fe»
ben, bab bie Böfungen rein auf p 01 i t i f dj em
©ebiete gefud)t werben. Der ftrafffte gaseiftenftaat
wirb 3erfchellen, wenn bie ©oltsmaffen hungern müffen,
und bie fdjönfte Demotratie mit ber weifeften unb eräogenften
©eoölterung gebt oor bie Hntnbe, tpenn bie Demotraten pleite
gebn unb bie SRebrbeit ber ©ürger unb ïlrbeiter nur im»

mer riidwärts wirtfehaften ober gar nichts mehr 3U wirt»
fchafteit hüben.

Solange alfo bie politifchen ÏBunberbottoren nur ©er»
faffungsparagrapben aufftellen, bie beftimmen, toann bie
©ewait des Banbjägers beginnt unb bie greibeit bes ©ür=
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fuhr der Chef fort. „Von Ihnen, Groß, kann ich an-
nehmen, datz Sie die Kopie nie gehabt haben?"

..Ganz richtig", antwortete Ervtz geschmeidig, „ich habe
die Kopie nur einmal, und zwar auf Wells Schreibtisch
gesehen."

„So, so. Und darf ich Sie fragen, Groß, was dies
hier ist?" ^

Mit diesen Worten öffnete der Chef ein Schubfach
seines Schreibtisches und entnahm ihm eine Handvoll Pa-
pierschnitzel.

„Was ist dies, Ervtz?", fragte Herwood noch einmal.
„Nein, antworten Sie nicht, ich werde es Ihnen sagen:
es sind die zerrissenen Stücke der gesuchten Kopie, die ich

selbst heute während Ihrer Abwesenheit zum Essen in Ihrem
Papierkorb gefunden habe."

„Aber ich weih nicht ich gebe Ihnen die Versiche-
rung ", begann Grotz zu stottern.

„ datz der Brief nicht in Ihrem Schreibtisch ge-
wesen ist? Wollten Sie das sagen?", fragte der Prinzipal.
„Dann lassen Sie mich Ihnen sagen, daß das Papier so-

gar ganz sicher in Ihrem Schreibtisch war, denn — ich

selbst habe es hineingelegt."
„Aber Herr Herwood", begann Wells verwundert, „ich

habe doch gerade "
„Ich werde die Sache sofort erklären", unterbrach der

Chef. „Wir alle können einmal Fehler machen: aber ein
anständiger Mensch wird sich zu seinem Irrtum bekennen,
sobald er ihn ausgefunden hat. So möchte ich vor allem
Ihnen gegenüber, Fräulein Dodd, eingestehen, daß ich

Ihnen in der Briefangelegenheit unberechtigte Vorwürfe
machte."

Annys Gesicht leuchtete auf über diese Rehabilitierung.
„Zu der Zeit nämlich, als ich Ihnen in dieser Sache

Unachtsamkeit vorwarf, lag die Kopie unter meinen Pa-
Pieren auf meinem eigenen Schreibtisch. Ich fand sie dort
noch gestern abend, als ich nach Bureauschlutz noch einige
Eintragungen machen wollte, und erinnerte mich dann auch,
datz ich vorgestern einige Papiere von Herrn Wells' Platz
nahm, wobei ich wahrscheinlich die Kopie, die Fräulein
Dodd ganz richtig dorthin gelegt haben dürfte, mit auf-
nahm. Ich erinnerte mich aber auch weiter daran, daß
Herr Grotz die Kopie noch gestern früh auf Wells' Schreib-
W gesehen haben wollte, was doch offenbar unmöglich
war, nachdem sie schon seit dem Abend vorher auf meinem
eigenen Platz gelegen haben mutzte. Ich kam also auf die
Idee, meine Herren Angestellten etwas näher kennen zu
lernen, und fertigte noch gestern abend selbst zwei weitere
Kopien des Briefes auf der Schreibmaschine an, von denen
ich die eine Wells unter seine Schriftstücke legte, die andere
Trotz in feinen Schreibtisch praktizierte. Heute mittag fand
ich dann beim Nachschauen die Fragmente der einen Kopie
m Erotz' Papierkorb, der sie offenbar aus Angst vor meinem
Aerger zerrissen hatte, während Wells sofort zu mir kam
und seinen vermeintlichen Irrtum eingestand. Danke, Herr
Trotz, Sie können gehen: ich brauche Sie hier nicht länger."

Ein paar Augenblicke zögerte Grotz, als ob er noch

^twas sagen wollte: dann zuckte er die Achseln und ging
hinaus.

Herwood wandte sich mit einem Lächeln an Wells.
„Wenn Sie morgen früh Ihren Schreibtisch ein wenig

ordnen wollen, Wells", sagte er, „dann können wir ihn hier
hereintragen lassen: dort am Fenster würde er einen guten
àtz haben."

„Sie meinen, datz ich datz Sie —", stammelte
Wells.

„Ich meine, datz ich als meinen Teilhaber nur einen
swsolut anständigen Menschen brauchen kann, und den habe
'w hoffentlich doch in Ihnen gefunden", sagte Herwood.
..Und Sie, Fräulein Dodd. wenn Sie eine Entschuldigung

von mir .altem, zänkischen Grietzgranü — nicht wahr, so

nannten Sie mich ja wohl gestern? — annehmen wollen,
so würde ich mich sehr freuen, Ihnen Ihre Stellung bei
mir — wollte sagen: bei uns — wieder zurückgeben zu
können. Vorausgesetzt allerdings, datz Sie glauben, es wird
sich noch für so kurze Zeit lohnen, denn anscheinend wird
Herr Wells wohl schon seine eigenen Gedanken über Ihre
zukünftige Stellung haben. Wells, wie kann ein Mensch
nur ein so verliebtes Gesicht machen!"

„Ich denke, ich weitz schon den ersten Auftrag, den ich
als neuer Teilhaber der Firma geben werde", sagte Wells
und lächelte verschmitzt.

„Und das wäre?", fragten Herwood und Anny fast
aus einem Munde.

„Ein neues Telephon werde ich mir zu meinem Schreib-
tisch hier anlegen lassen, damit ich dann meine Frau, so

oft ich will, anrufen kann, ohne Sie zu stören, Herr Her-
wood", war die listige Antwort.

Nerbstdilâ.
Von 0tt<, Vâà

Genietzt sie jetzt, der Herbst ist da,
Die prächt'gen Erntetage!
Die Glut der Reife fern und nah,
Am Baum, im Feld, am Hage.

Der Himmel aus dem Silberlicht
Taucht tief in satte Bläue,
So heitz und schön Kerniederbricht
Die Sonne, — Herz, dich freue!

Die Trauben an den warmen Höhn
Sind sütz und weich die Feigen: ^
Der Herdenglocken Friedgetön
Schwingt in des Mittags Schweigen.

OollLuss manövriert.

Das österreichische Kabinett ist umgebil-
det worden. Der revoltierende Vizekanzler Winkler (samt
dein Heeresminister Vaugoin) schied aus: an seine Stelle
trat der Heimwehrführer Fey. Allein die Richtung Starhem-
berg gewann nicht so sehr Oberwasser, wie viele gefürchtet.

Dollfutz kündigt nun eine Verfassungsreform
an. In der Kommission sitzt der Vorarlberger Dr. Ender,
der als Demokrat gilt. Auf ihn setzen gewisse Leute grotze
Hoffnungen. Sie wollen wissen, Dr. Ender werde einen
Mittelweg finden, um sowohl Dollfutz die nötige Autorität
zu sichern, zu gleicher Zeit jedoch die demokratischen Frei-
heiten zu retten. Man wird ja abwarten müssen, ob er ein
so grotzer Medizinmann sei oder nicht.

Wir glauben nicht daran, solange wir se--

hen, datz die Lösungen rein auf politischem
Gebiete gesucht werden. Der straffste Fascistenstaat
wird zerschellen, wenn die Volksmassen hungern müssen,
und die schönste Demokratie mit der weisesten und erzogensten
Bevölkerung geht vor die Hunde, wenn die Demokraten pleite
gehn und die Mehrheit der Bürger und Arbeiter nur im-
mer rückwärts wirtschaften oder gar nichts mehr zu wirt-
schaften haben.

Solange also die politischen Wunderdoktoren nur Ver-
fassungsparagraphen aufstellen, die bestimmen, wann die

Gewalt des Landjägers beginnt und die Freiheit des Bür-
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